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Ein Wort an die Leſer.
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—autt's weiß Gott! nimmermehr gez
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9 veacht, deßt zs. gg kotnn

wie's nun kommen iſt, daß ich in der Buch

ſchnizlergilde ſollt zunftig werden. Hab

die Buchmacher ſchier nichts anders ge

achtet, als die Hutmacher, und, heide
in Nobrung :geſert,z wann ich ihrer; Arbeit

S

bedurfte ohne die produktive Kraft,

einen Hut oder ein Buch zu erſſhaffen/in

mir zu, vermuthen. Aber da wqndelt

mir vor einiger Zeit etwas an. Krank

heit war's nicht; aher, es glich doch eir
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wollt' nicht helfen; ich fieng an treflich

in den erſten Wegen aufzuraumen 's

blieb, wie's war Enbhlich half mir
ein zeitiger Schriftſteller auf die Spur

der gab dem Kinde den rechten Namenh

hieß es Drang der Seele auſſer ſich zu

wirken, und da ſagt' mir's innre Gefuhl

Har und deutlich, daß diefer Drang nicht

auf. Hutmacher ſondern auf Buchmacheri

bandwerk hinauslief. Huſch! ergriff ich

die Feber und beſchrieb die wahre
Geſchichte der Aufnahine meines Freun

bes in den Freymaurerorden, und ſchrieh
ein Fragmient der Unterrebung des Do

ctors mit ihm. Zuweilen ſtieß ich mei

nen Stab in den ſchriftſtelleriſchen Honig

ſein meine Lippen koſteten ihn, er

wurde
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wurde ſtark und ruſtig, fuhlte Man

neskraft und Thatigkeit in ſich Und
ſo entſtanden dieſe Blatter! Lange war

ich unentſchloſſen, was ich damit anfan

gen wollte Jch fragte darfſt du?
ja, du darfſt antwortete ich mir. Jch durche

las dieſe Blatter zu wiederholtenmalen,

und es war mir ſo wohl dabei, wie dem

Fiſch im Waſſer; ſo wohl wie dem D.

Oelgotz beim Anblick eines wahren und

achten Chriſtusgeſichte; dem weiſen Men
delsſohn bei jedesmaliger Ueberſicht fei

nes Phadons; dem Barden Klopſtock,

weyland bey der Meßigde; dem Vater
Wieland beim Zeitungsaktu aller Auesge

burten ſeines fekonden Genie's und wie

dem Seher Lavater ſelbſt, wenn er mit

A3 Ablers
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Adlersblick die geheimſten Falten: der
menſchlichen Herzens in den Aeuſſerlich—

keiten der. Geſichtszuge ſpahet. Und nuun

war ſein Treiben hinter mit her, wie das

Treiben Jehu bis daß ich Schriftſtel

ler ward. Da habt /ihr mein Kreditiv!
cEchrieb's zu Liberhauſen in der Gar

te d. a. Jun, 1798.
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uuch! recht ſehr wäre es zu wünſchen,J fieng der Doctor en ich in der Folge

immer ſchlechthin ſo nennen werde) eines
Tages zu ſeinem aufmerkſamen Schulen an' zu
reden, daß es in jedem Staate Manner ge

ben mochte, die dem Vorurtheile ihrer ange
bohrnen Religion nicht unterlagen, die uber
Vorurtheile der Volkerſchaft hinweg waren,

und genau wuſten, wo Tugend, Tugend zu
ſeyn aufhort; recht ſehr zu wunſchen, daß es
in jedem Staate Manner geben mochte, die
es einſaben, daß.nicht alles nothwendig gut

und wahr ſeyn muſſe, was ſie fur gut und
wahr erkennen; recht ſehr zu wunſchen, daß
es in jedem. Staate Manner geben mochte,
welche hujrgerliche Hoheit nicht blendet, und

burgerliche Geringfugigkeit nicht ekelt, in de

ren Geſellſchaft der Hohe ſich gern herab
laßt und der Geringe ſich dreiſt erhebet. Wie,
wenn es dergleichen Manner izt ſchon gabe,

el 4 über
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wwerall gabe? zu allen Zeiten nun ferner ger
ben muſte? und dieſe Manner nicht in einer
unwirkſamen Zerſtreuung lebten? nicht im—

mer in. einer unſichtbaren Kirche. Jch habe
mich nie verleitzn laſſen aus der Welt in ei

nen ſtillen Hain zu fliehen und meine Tage
klagend im Aufſuchen beſſerer Menſchen zu
vollenden, vhne Menſchen, meine Bruder
gebeſſert zu haben zwar nicht durch mein
Beiſpiel: denn ich genoß der Freuden, fur
die uns der Vater der Natur empfanglich ge
mardht hat gerade nicht in dem Maaß unb

auf die Weiſe, wie ſie vielleicht meine Brü

der genieſſen aber doch. durch meine
Schriften. Oft hab' ich's laut und offent
lich geſagt, daß Unwiſſenbeit und Nachbe
rnng umd Bachüäffng unſorer Vuüter und
Bruder, ohne eigenes Prüfen und Gelbſtden

ken, die eigentlichen Urſachen waren, worauf
die houfigen Klagen der Menſchen n daß auf

der Erde, Angſt und Noth und Trubſal uberr
nll ſey, woraus Mißvergnügen, Unzufrieden
heit und Menſthenhaß entſtanden iſind. Un
wiffenheit iſt die eigentliche Mutter des ei

9 26 gent
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gentlichen Zammers unter den Menſthen.
War's nicht Mutter Unwiſſenheit, die, weil

die Menſchen ihre tauſend gute Krafte nicht
weiſe und gut nuzten, da glaubte, daß Men—

ſchen gar keine gute Krafte haben konnten?
Hat Unwiſſenheit nicht. die Menſchen und
Bott und Gottes Welt verunſtaltet? Hat ſie

nicht Aberglauben erſchaffen? Sturzt Aber—
glauben nicht kluftige Kopfe in Unglauben?

Fing nun zuweilen ein Menſch an, mit
ſeinen Augen zu ſehen; wollte er Licht und
Weisheit perbreiten, ſo hieß es, weg mit

Neuerungen. Nrun todtet man So—
krates nun iſt es den Juden Freude,
den Tugendlehrer Jeſus am Kreuze zu ſehen

mun verbrennet man einen Huß;, diktato
riſche Rechthaberey todtete und unterdrukte

weiſe Manner wegen ihrer Freimuthigkeit,
vinderte Lichtwerdung und beſſere Glukſelig—

Eeit; was die meiſten glaubten war nur
Wahrheit. Seynwollende Gelehrte, Regen
ten und Layen und Theologen ſinnen auf Beſ—

ſerung Philoſophen tanzen um ihren Gott,
die liebe lichte Vernunft, luſtig wie um den

As blin
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blinden und tauben Baal herum und doch
iſt noch eben nicht ſtarke Hofnung, daß es

mit den bedauernswurdigen Menſchen unter
dem Monde bald beſſer ſeyn werde: denn ſie
lieben mehr die Finſternis, denn das Licht.

O! des verdorbenen Menſchengeſchlechts!

Sieh mein. Sohn bier (er zeigt auf
ſich) die alte morſche Hutte, dieſen gebrech—

lichen Korperbau dies graue Haupt
lauter Folgen meiner Beſtrebſamkeit die Sumt.

me des allgemeinen moraliſchen Beſten zu
vermehren und meiner Bemuhungen züm
Verbreiten der Wahrheit und Ausrotten der

Vorurtheile Und was iſt nun mein Lohn?
Der ſchandlichſte undank Verachtung

Spott Entziehung meiner wenigen
Einkünfte Unterſagung meines offentli
chen Unterrichts Haß und Verfolgungs
geiſt, der mich bis hin in dieſe einſame Ge

gend getrieben hat. On die. verdorbene Men

ſchenart  Zu unwurdig iſt ſie, als daß man
ferner aus Liebe zu ihr ſeine zeitliche Glukſe—

ligkeit aufs Spiel ſezzen ſollte. Und nun ver
nimm den Rath deines Lehrers und Freundes!

Jezt
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gJezt erſt, nachdem ich dich nach vorher—

angeſtellter Prufung fur wurdig halte mit den

Angelegenheiten meines Herzens naher be
kannt zu werden, will ich's deiner Verſchwie—

genheit anvertrauen, daß ich der Stifter ei—

ner Geſellſchaft bin, die alle den Unbequem
lichkeiten, von denen ich ſo eben redete, abz
hilft, die unter andern auch den Endzwek hat,
die Unbequemlichkeiten und alle die der menſth

lichen Glukſeligkeit nachtheilige Dinge, die
auch aus der beſten Staatsverfaſſung ent—
ſpringen muſſen, und wovon. der Menſch im
Stande. der Natur ſchlechterdings nichts. ge

wuſt hatte, zu verringern, wegzuſchaffen, und
die Trennungen, wodurch die Menſchen ein
ander ſo fremd werden, ſo eug.als moglich
wieder zuſammenzuziehen und dieſe Geſellt

ſchaft iſt die Geſellſchaft der Freymaurer.

Aber hore meine Gründe, mein Sohn, und
die Urſachen, warum ich eine ſolche Geſellſchaft

fur nothig halte und entſchließ dich dann, ob
ou ihr Mitglied zu werden wunſcheſt. Aber

verfolge meinen Jdekhgang ſtrenge und
erhalte mir deine Aufmerkſamkeit.

Die
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Die burgerliche Geſellſchaft des Menſchen

iſt zwar etwas ſehr gutes, ſie iſt aber nicht

Zwet, ſondern nur Mittel. Die Staaten
vereinigen die Menſchen, damit durch dieſe
und in dieſer Vereinigung jeber einzelne
Menſch ſeinen Theil von Glukſeligkeit deſto
beſſer und ſicherer genieſſen knne. Das To—
tale der einzelnen Glukſeligkeiten aller Glie

der iſt die Glukſeligkeit des Staats. Auſſer
vieſer gicbt es gar keine. Jede andere Gluk—
ſeligkeit des Staats, bei welcher auch noch ſo
wenig einzelne Glieder leiden und leiden
muſſen, iſt Pemantelung der Torauney.  Au

ders nichts. Die Staatsverfaſſungen ſind
Mittel, aber Mittel menſchlicher Erfindun
gen, und alſo von dem Schikſaale menſchli-

cher Mittel nicht ausgenommen, d. i. ſie vnt;
ſprechen nicht allein vſters ihrer Abſiche nicht,

ſondern bewirken auch wohl gerade, das Ge

gentheil davon. So ſind Exuhiffahrt und
Schiffe Mittel in entlegene Luünder zu kom—
men; und werden Urſache, daß viele Men—
ſchen nimmermehr dahni  gelangen, die nem

lich Schiffbruch leiden aud erſauffen. Auch

aus
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aus der beſten Staatsverfaſfung, die ſich den
ken laßt, muſſen Dinge entſpriugen, welche
der menſchlichen Glukſeligkeit hochſt nachthei

lig ſind, und wovon der Menſch in dem
Stande der Natur ſchlechterdings nichts ge
wuſt hatte. Einige dieſer nachtheiligen Dingt

ſind folgende. Nimmt man die beſte Staats
verfaſſung fur erfundin an, und daß alle
Menſchen in derſelben lebenz wurden deswe

gen alle Wenſchen in der. Welt nur einen
Staat ausmachen? Wohl ſchwerlich! Ein ſo
ungeheurer Staat wurde keiner Verwalltung

fahig ſehn. Er mußte ſich alſo in mehrere

kleine Staäten vertheilen, die alle nach dem
nemlichen Gefatz: derwaltet wurden. Jedert

dieſer kleinen Staaten hatte ſein eigenes Jn

tereſſe und jedes Glied deſſelben hatte das
Jntereſſe ſeines Staats. Dieſe verſchiedenen
Jntereſſe wurden ofkers in Kolliſton kommen,

ſo wie izt, und zwey Glieder aus zwey ver
ſchiedenen Staaten wurden einander eben ſo
wening mit unbefangenem Gemuthe begegnen

konnen, als izt ein Teutſcher einem Franzo

ſen, ein Ftanzoſe einem Englander begegnet.

Iſt
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Jſt dieſes, ſo wirſt; du mein  Sohn, mir auch
zugeben muſſen, daß das Mittel, welches die
Menſchen vereiniget, um ſie durch dieſe Vor

einigungen ihres Gluks zu. verſichern, die
Menſchen zugleich itrennt.“ Vieler von den
kleinern Staaten wurden ein ganz .verſchiede

nes Klinda, folglich ganz verſchiedene Bedurf
niſſe und Befriedigungen, folglich ganz ver
ſchiedene Gewohnheiten und Sitten, folglich

ganz verſchiedene Sittenlehren, folglich ganz
verſchiedene Religionen habem.. Die Men
ſchen wurden alſo auch dann noch Juden und

Chriſten und Tuürken ſeyn. Sie wurden ſich
alſo auch untereinander nicht anders verhal

ten, als ſich unſere Chriſten und Jüden und
Turken von jeher untereinander verbalten ha

beu. Das zweyte Unheil, welches die bur
gerliche Geſellſchaft ganz ihrer Abſicht ent

gegen, verurſacht, iſt alſo. Sie kann die
Wenſchen nicht vereinigen, obne ſie zu tren

nen; nicht trennen, ohne Klufte zwiſchen ih
nen zu beveſtigen, ohne Scheidemauern durch
ſie hinzuziehen. Nicht genug, daß die burger

liche Geſellſchaft die Menſchen in verſchiedene

vVul
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Volker und Religionen theilet, ſie ſezt drit
tens, ihre Trennung auch in jedem dieſer

Theile gleichſam bis ins Unendliche fort. Es

giebt vornehmere und geringere, reichere und

urmere Glieder. Nun. uberlege wohl, mein
Sohm, wie viel Uebel.es in der Welt wohl
giebt, das in dieſer Verſchiedenheit der Stant

de ſeinen Grund  nicht hat. Wenn  die Men
ſchen nicht anderg ine Staaten vereinigt wer
den konnten, alsdurch jene Trennungen:

werden ſie darum gut, werden ſie darum hei
lig? ſo daß es verboten: ſeyn ſollte, Hand an

ſie zu legen, in Abſicht ſie nicht groſſere ein

reiſſen zu laſſen, als: die Nothwendigkeit er
fordert? in Abſirht ihrer Folgen ſo unſchad
lich zu machen als moglich? Wie konnte das

verboten ſeyn? und geboten kann es doch
auch nicht ſeyn; durch: burgerliche Geſezze nicht

geboten, denn vbutgerliche Geſezze erſtrekken

ſich nie uber die Grenzen jihres Staas. Und
dieſes wurde nun gerade aufſer den Grenzen
aller und jeder Staaten liegen. Folglich kann

es nur ein Opus ſuper erogatum ſeyn; und
es ware zu wunſchen, daß die Weiſeſten und

Be
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veſten eines jeden Sodaats ſich dieſem Operi

ſuper erogato freywillig unterzogen. Und
nun komme ich wieder auf das zurul, was

ich ſchon vorhin behauptete, daß ſich virl

leicht die Freymaurer es mit g ibrem Ge—
ſchafte gemacht haben, jene Trennungen, wo
durch die Menſchen einander ſo fremdmer
den, ſo eng als moglich wieder zuſammen zu

zieben? vielleicht, daß die Freymaurer da her;
umarbeiten  Vielleicht? Daherum Ja

irh betheuere es dir, mein Sobhn, daß ſie
den Uebeln entgegen arbeiten, ohne welche
auch der gluklichſte Burger uicht ſeyn kann,

nicht denen, welche den mißvergnugten Bur
ger machen. Entgegenarbeiten um ſie
vollig zu beben? Das laun nicht ſeynm
Denn man würde den Staat mit ihnen zu
gleich vernichten. Sie  muſſen nicht einmal

denen mit eins merklich gemacht werden,
die noch gar keine Empfinbung davon haben.
Hochſtens in dem Menſchen von /weitem dieſe

Empfindung veranlaſſen, ihr Aufkeimen bet

guunſtigen, ihre Pflanzen verſezzen, begaten,
beblatten kann hier entgegenarbeiten heiſ;

(ſen
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ſen Hier ſchwleg er, und ſahe ſeitlen jun
gen Freund unbeweglich ant dann fieng
er nach diefer Pauſe wieder aun:. BSegreifſt

du nun, warum ich fagte, daß dieſe Manner
vielleicht nicht in einer unwirkfamen Zerſtreu

ung lebten. Ja! wenn gleich die Freymaur
rer ſchon lange thätig ſind, ſo kunnen den
noch Jahrhunderte vergeden, obne daß ſich's

ſagen laßt.  Dac haben ſte gethanl

..Ogatho, ſo. hieß der edle Schüler dieſes
Weiſen empfand die Starke dieſer Grunde?
aber er ſtand uneuntſchloſſen. auf dem Scheide—

wege,: wie Herkules. Er umſchwebta in Ge
beanken den Schatten ſeines verſtorbenen Va
teen deſſtn  Andenken er. nicht. anterließ jen

den Tag eine melunkoliſche Zahre zu opfern.
Dſt girng errauf. den Kirchbof, we er ruhte/
unt weindte in ſfeierlicher Auoſicht ollte Thrä

ne der, Dankdarleit. Jzt vergegenwarkign
nennn. ilh alſeionCermahnungen  alle nut
ſicher:· eren:ſrinen ehemaligen Wohltha

terz in? ſeiner Serle mit bebhafter Zuruk
criuntiung tcin. feius Verdtenſte um ihn; er

eee B dach:
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dachte ſich's lebhaft, wie ihn ſein ſterbender
Vater vor Gottesleugnern (dafur hielt er die
Frevymaurer) und ihren Verbindungen ge—

warnt hatte und wer es erfahren hat,
wie wirkſam und wie ausdauernd ſolche Erin
nerungen eines nun bald aus der Welt ge—
henden Freundes auf das Herz junger Ment.
ſchen ſind, der wird es leicht begreifen kon
unen, warum Agatho traurig ward.

Der Docktor ergriff mit einer zartlichen
Miene ſeine Hand, und hub alſo an: Freund!

was die herabhäugende Miene? Was die
Zahre, die langſam deinem Himmel zu blik—

kenden Auge entfließt? blikſt und blik'ſt nocht

mals gen Himmel, ſeufz'ſt; willſt ſprechen,
und die Worte erſterben auf deinen Lippen?
Sage! Sag mir, dem Freunde deiner Ju
gend!i Mir deinem Verbundenen auf die
Ewigkeit welch ſchwarzes Bild hat deine
Empfinbungen ſo ſehr in Trauerton geſtimmt;

dein Feuerauge umwolkt, deinem Mannes
geiſte die Schwungkraft gelahmt? Anhäns—
lichkeit an Katechismusunterweiſungen in der

Relu
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Religion iſt ihr Grund? nein ſie kann
es nicht ſeyn dafur burgt mir mein Un
rerricht, den ich dir ertheilt habe, und deine
Fortſchritte im Selbſtdenken aber vielleicht

der lezte Rath eines ſterbenden Freundes
Aines Bruders, oder gar eines Vaters?

Warum weineſt du?

gch ſolltr niche weinen? antwortete Aga
tho. Ach er iſt nicht mehr! O grauſa—
mer Tod! Meine Mutter, meine Schweſter
nahmſt du mir, und auch meinen Vater

ihn deſſen leztes Wort war Mein
Sohn! bereits biſt du im Begrif die Aka
demie zu bezieben aber eine Bitte ein
Rath eine Warnung Jn wenigen Au
genblikken wirſt du mich verlieren ſieh, ſchon

fangen meine Augen an zu brechen mein
Yuls ſchlagt matter und in einem Nubin ich
virt vielleicht entriſſen O mein Sohn, mein

Sohn trage Sorge dafur, daß dir nicht
auch dein Vater und mein Vater im Himmel

entriſſen Wird, laß dich nicht von dem Gift die
les alles verderbenden Unglaubens hinreiſfetn

B 4 Hien:
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Hierauf reiche mir deine Hand damit

ich ruhig ſterben kann ich thats, und er
verſchied. Und nun ſollte ich mir dein Da
ſevn großer Gott! dein Daſeyn ſollt: ich
mir wegſophiſtiſtren laſſen, in einer Geſell
ſchaft, die der Voltsſage nach aus lauter enzt/
ſchiedenen Gottesleugnern beſteht? Hier, hier

ſteh ich ſteh in deiner Schopfung un
ter einem deiner Baume denke, walle,
ſchuttere dir entgegen Vater der Sonne,
und der Sonnenblume, und des Sonnen—

ſtaubchens! Ach! biſt du auch? ſchrek
licher mich bis zum Tod binangſtender Zwei
fel! biſt du auch? Biſt ſagen Weiſe und
Tboren; biſt nicht ſagen Narren und Weiſe;

wer hat Recht? Sagt an ihr Weiſen unter
meinen Brudern! ſag' an, Leibniz und Baile,
Loke und Voltaire, Paulus und Spinoza, und

Haller und Hume, und Mendelsſobn, und
Kant, und Eberhard und. Feder, und wie ihr

alie heiſſet weitſebende, inſpirirte Man
ner! ſagt an, wen ſoll ich darum fragen?
frag ich euch, oder dieſen Baum unter welt
hhem ich liege obder ſiehe? frag ich den Vrie

ſter
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ſter oder den Donner, oder die Blume am

Schmerlenbach? beweis ich von hinten, oder
von vorn? Jch bius, der's wiſſen will; laßt
mich mir's ſelbſt ſagen! Jch frage mein eigen
Herz. Brauchſt du, wunſcheſt du, verlangſt

bu, hofſt du Gott? Za du brauchſt, wun—
ſcheſt, verlangſt, hofſt ihn. Run ſo
iſt er auch. Bringt wider dieſen Beweiß an,
was ibr wollet! ſprecht, es ſey nur ein hal
ber, ein Sechzehntheil, oder gar keiner! Fur

mich iſt er ganz. Gs iſt eine Freude
wenn man ſich an einen Gott halt! es iſt
des Lebens ſchonſter, beſter Troſt, Gott glau
ben; wer ſellte ſich ihn rauben laſſen?

Edler Jüngling! unterbrach ihn der ehr
wurdige Lehrer wie freue ich mich ſolche
Geſinnulligen bei dir gefanden zu haben! O!

mochten ſie in deiner Seele unaustilgbare
Wurjeln faſſen! Glaub' einen Gott, Jung
ling! und dent' ihn dir Vater! Vater fur dich

und fur die gauze Schopfung, Vater fur's
All. Schon ſelbſt die Empfindung des Scho
nen in der Natur, die ich bei dir erwacht fin

B 3 de,
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be, iſt Annäherung Gottes, und Entzuük—
kung im Gefuhl des Schonen Einwohnung
ſeiner. Jch wiederbole es ich freue mich
unbeſchreiblich, daß du dieſe frohe Ausſicht

ins offene Land der Wahrheit baſt moch
teſt du ſie ſtets haben! Habe immer von
Gottes Daſeyn eine ſolche Ueberzeugung,
wie ſie der Edle und Gute unter den Erden—

ſohnen, ich meine Jeſus hatte. Blik hin auf
ihn ohne alle Sitte und Brauch zeigt er
dir den Finger der Gottheit, der in jedes
Bild der Natur eingedrukt iſt auch nichts
ubertriebenes, nichts romanhaftes lauter
reine und unverdorbene Natur findeſt du an
ihm. Sey wie er, Tugend und Menſchen
freund und nichts mehr und nichts weni
ger. Unb glaube, welches hiemit unzertrenn—
lich verbunden ſeyn muß, glaube nicht, daß

Tugend im Sauerausſehen, Eutfernung von
Menſchen und im Verſchluß des Herzens fur

Freude beſtehe. Halte das nicht fur Gelehr
famkeit, da man uber den Kreiß meuſchen-

nuzlicher Wiſſenſchaft hinauslauft und uber
Dinge zaukt, die nicht den geringſten Eiufluß

auf
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auf Weisheit und Ruhe haben, wie z. B.
der Streit uber die Gottheit Chriſti, nichtidas
fur Religion, die in nichts anders als in ei
nem Gewebe von troknen, einflußloſen Sazt

zen, ohne Herz und Kern in ſchallenden
Worten in heiligen Tonen und in
verdrehten Vorſtellungen vom ewigen Weſen

beſtehen ſoll. Edler Jungling! Dies wenige,
was ich dir nun und ebedem als unerſchut
terliche Ueberzeugungen meines Herzens geſagt

habe, wird zu deiner Beruhigung in Abſicht
der Grundſazze der Freymaurer hinreichend
ſeyn; und findeſt du das geringſte in unſerer

Geſellſchaft, was dieſem auch nur zu wider—
ſprechen ſcheinen mochte, und konnte, ſo ſollſt
du frey geſprochen werden von allen Pflich

ten, die jedem Mitgliede bei ſeiner Einwei?
hung auferlegt werden. Mebr kann ich dir
vorher ſelbſt nicht ſagen, obne die heiligen

Pflichten  der Verſchwiegenheit, wozu auch
ich mich anheiſchig gemacht habe, zu verlezt

zen. Indeſſen will ich meine vorigen Grun
de noch mit dem ſehnlichen Wunſche beſchlieſ

ſen, daß du meinem Willen gemaß dich ent

B4 ſchlieſe
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ſehlieſſen mogeſt durch ein unzertrennlu
ches Band der Liebe noch naher mit mir
verknupft zu werden. Ueberleg' die Sache

prufe urtheile, eutſchlieſſe dich und
mache mir dann dem Vorhaben ſo bald als
moglich bekannt, weil ich weiß, daß die Zeit
beiner Abreiſt naber heraurukt.

Lebrer und Schuler nahmen darauf von

einander den zartuchſten Abſchiecd, und Aga
tbo perſyrach ibm, wenn es moglich ſey, noch
am nawlichen Tage das Reſultat ſeiner
Veberlegungen mitzutheilen.

Hier aber iſt es nun nothig, daß ich meie

ne Leſer mit dem Charakter dieſes edeldenkent

den Teutſchen bekanut mache, weil es mgut
chem auffallend und unwadbrſchainlich Feyn

konnte, daß er ſich lo viele Muhe giebt, ſei
nen Schuler zu bewegen, ſich in dieſe Geſell
ſchaft aufnebmen zu laſſen; und weil meines

Wiſſens nie jemand ſeinen Karakter geſchile
dert bat. Seine Febensumſtaude hat en irs

gendwn ſelbü belihrieben, und zugleich, einh

Ver
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Verzeichnis ſeiner merkwurdigſten Schriften
dem Publikum mitgetheilt.

Hier ſag' ich nur folgendes von dieſem in

aller Abſicht ſo merkwurdigen Manne. Er iſt
nichts weniger als hubſch, klein und unterſetzt,

und wie es ſcheint von trokkener Leibesbeſchaf

fenheit. Seine Lebensgeiſter ſind unbeſchreib
lich munter und ſchnell, ſein Auge iſt feurig
und ſein Blick ſcharf und durchdringend,.in
ſeinen Geſichtszugen herrſcht Scherz mit ein

wenig Spizfindigkeit verniiſcht, und die groſte

Starke ſeines Geiſtes und ſeiner Verſtandes—

krafte hat allezeit ein gewiſſes Geprage von

Scherz uünb Munterkeit. Sein Hang zum
Scherz macht ihn in der Geſellfchaft auch ſeht

angenehm. Da er in allen ſeinen Unterneh—

mungen unruhig und veranderlich iſt, ſo kunn

fein Karukter unmoglich eine gewiſſe Stetig-

keit baben,  daher kommt es, daß er wechſels

weiſe Anwandlungen von Vernunft und gu
ten Grimbſatzen aber auch von Eigenſinn

Bz unbad Jnn Kirchen und Ketzeralmanach, unter dem Arz

uiletl Bahrdt.



(26)
und Leidenſchaft hat. Sein Verſtand iſt hell,
ſeine Einbildungskraft lebhaft, ſein Herz rein

und unverdorben, daher kann er auf Menſch
lichkeit und Herzensgute die großte Anſpruche

machen, er unternimmt und vollfuhrt auch
die edelſten Handlungen, und von dieſer Seite

muß man ihn billig lieb gewinnen. Ein ge—

wiſſer weißperukichter Polemiker meint ſaber.
wenn man das moraliſche Prisma zur Hand
nabme, ohne ſich von den glanzenden Far
ben ſeiner ſcheinbaren allgemeinen Menſchen—

liebe blenden zu laſſen, ſo konnte man mit

aller Liebe und Aufrichtigkeit die gemachten
traurigen Erfahrungen nicht wegwiſchen, daß

auch hier auſſerordentliche Eitelkeit und unbe—

granzter Ebrgeiz allezeit ihren unreinen Aus
fluß mit dieſen ſchonen Lichtſltrablen vermiſcht
ten. Dergleichen hamiſche Beſchuldigungen

find aber nur Ausbruche der Wuth und Bos

beit eines beleidigten Polemikers, und ſind

ganz ohne Grund. Er ſucht die Vornehmen,

um ihrer Thorheiten und Untugenden und

um in ihrer Geſellſchaft intereſſante und artige

Auelki
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Anekboten zu ſammlen, nicht als wenn er dat
ran ein Vergnugen fande, ſondern theils ſei

ne Schriften damit auszuſtafiren, und Thor—

heiten und Laſter, wie ein Zamor offentlich an

den Pranger zu ſtellen, theils aber auch um
bamit ſeine geſellſchaftlichen Unterhaltungen

auf's angenehmſte zu wurzen. Jn ſeinen Ge
ſprachen und Sitten beſizt er nicht die Kunſt,
die Annebmlichkeiten eines Ariſtipp, auch nicht

den cyniſchen Geiſt eines Diogenes. Jn ſei—

ner Freundſchaft iſt er beſtandig und liebt mit

Jnnbrunſt. Und hierin liegt die Aufloſung
des Rathſels, warum er ſo innbrunſtig wunſch

te, daß ſein Freund Frepmaurer werden
mochte; theilz um einen thatigen Mann, von

dem es ſich erwarten laßt, daß er einſt eben
ſo freimuthig und offenherzig ſchreiben werde,

wie ſein Lehrer, vor dem unſeligen Verfol—
gungsgeiſte zu ſichern, weil ſelbſt die Groſſen

des Reichs zum Theil Freymaurer ſind;
theils um ſeinen Liebling durch dieſen Kanal
bald recht gluklich gemacht zu ſehen, und an

ſeinem Gluk ſeine eigene Freude zu finden.
Und
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Und die Folge zeigte auch, wie richtig er ge

urtheilt hatte. Als ihm noch erlaubt war
uber Moral und Philoſophie Vorleſungen zu
halten, gab er ſich fonderliche Muhe, daß
ſeine Zuhorer ſelbſt der Wahrheit nachſpuren

konnten. Jch ſage mit Bedacht erlaubt:
denn vor einiger Zeit iſt ihm, wie es heißt,
auf Anſuchen der theologiſchen Fakultat aller

Unterricht von hoher Obrigkeit unterſagt
Jut in ſeiner philoſophiſchen Einſamkeit eine
Viertelſtunde von Halle entfernt genießt er
ein ruhiges Leben, und vergißt nicht der auf
ſteigenden Sonne zu opfern. Gleichwohl iſt
ihm noch immer, wie bisher, Mannern, die
dem Glücke im Schooſſe ſizzen mit Weyrauch

und Schmeicheleven zu erſtikken, ein auſſerſt

nnangenehmes Geſchaft um aber nicht
auszuſchweiffen, will ich wieder zu dem zuruk

lehren, wovon ich ausgieng. Bei ſeinen Zu
horern nemlich ſahe er's weit lieber, daß je

mand durch Kraft ſeines eigenen Nachzen
kens und wirklichen Selbſtdenkens von ſeinen

Lehrmeynungen abwich, als daß er aus ehr

er—
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erbietigem Nachſprechen das was er von ihm

gehort hatte, behauptete. Demohngeachtet

kamen aber doch bei ſeinen Zuhorern Stunden

des Triumphs, in denen mehr dummer Abor

glaube und unvernunftige Weisheit niederge—

donnert wurde, als kaum Jahrhunderte bei
den menſchenfreundlichſten Ermahnungen aus

zurotten vermogen. Und dies deswegen, weil
er in allen ſeinen Vorleſungen  don Redner
ſpielte. Sein. Vortrag vorzuglich in ſeinen
Vorleſungen uber die Moral war binreiſſend.

Das Steigen und Sinken, die Erholung und

der Fall der Stimme, die ſanfte Schwache
und die tonende Fulle der Stimme dieſe

Modifikatian falllt auf, nimmt ein, und dieſe
iſt es, die dem Vortrage doch erſt Leben und

Eingang in die Heuzen verleihet. Kein Wun—

der alfo, wenn ihn die Studiosrenden verehr
ten, und ſeine Vorleſungen am ſtarkſten be—

ſucht. wurden. Er hult Dogmatik nur fur ſcho
laſtiſchen Worterkram und fur ein mageres
Gerippe arniftliger Gedanken; drun er iſt

uberzaugt, daß Chyriſtus nicht nur das Volt

ſon
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ſondern auch ſeine Junger ganz anders ge—

lehrt habe. Deswegen wunſcht er auch nichts

mehr als eine glükliche Trennung der Moral

von Dogmatik, und bedauert die ſehr, welche

ſich bemuhen dieſe beyden Glieder, wenn ſie

einmal getrennt waren, wieder zu vereinigen.

Mit auſſerordentlicher Freymuthigkeit redete,
ſchrieb und ſchreibt er noch, weit entfernt in it

gend einer Sache Machtſpruche zu thun.
Entſcheibunigsaueſpruche, welche tbeologiſche

Fakultaten als Gotterſprüche auszugeben
pflegten, waren in ſeinen Augen etwas
fehr unbedeutendes, weil ſie doch nicht wet

ter das geringſte Anſehen und Gewicht iha
ben konnten, als wiefern ſie andern als Wahr

heit einleuchton moögen. Und ſo denkt er von

den Einfallen dieſer fich! weiſe dunkenden

Herrn noch. Er ſpricht viel von Toleranz,
aber er ubt ſie auch. Die bekannte Wahr
heit, daß ſo wenig Angeſichte gefunden wer

den, die ſich in allem gleichen, eben ſo wenig
zweyh Menſchenſeelen gleithen Gang, gleiche

Jarbe des Denkens und Empfindens baben

kon
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konnen und ſollen; und daß wie alles phyſi—

ſche, ſo alles moraliſche ſeinen einzelnen be

ſtimmten Himmelsſtrich, Boden, Pflege und

Wartung milder oder unholder, hat, wodurch

es zu dem wird, was es iſt, hat er immer
gegenwartig, und macht in allen Anwendung

davon. Kein Wunder alſo, wenn er in ſei
nen Vorleſungen zuweilen gegen einige Po
lemiker eiferte, vie die Grunde anders denken

der Religionspartheyen und ihre theoteti—

ſchen Jrrthumer aus bosartigen Quellen und
nicht aus der dem Pſhchologen wohl findbaren

verſchiedenartigen Menſchenſchwache, aus ge

wiſſen Lagrn, Umſtanden und. beſondern An

laſſen herlaiten. Er behauptet alſo von dem,
was jene ſagen gerade das Gegentheil.

Nun laſſe man mich noch ein paar Worte
zum Karakter des Doctors als Gelehrter
und Schriftſteller hinzufugen.

Die Urtheile der Gelehrten ſind in An
ſehung ſeiner Verdienſte als Theolog, Philo
ſoph, Philolog Jind Dichter ſehr getheilt.

Jch
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Jch halte dafur, man thut am beſten, mit
Aufrichtigkeit und unpattheiiſcher Kritik, zwi
ſchen den allzufreygebigen Schmeicheleyem

ſeiner Freunde und den bothaften Verkleine—
rungen feiner perſonlichen Feinde die Mittel—

ftraffe zu wahlen. Als Dichter in welchem
Fach er überhaupt niecht metkwürdig iſt,

beſizt er mehr Witz als Genie. Als Roma
nenſchreiber iſt er leicht, flieſſend und bezau—

bernd; ſeine Beſchreibungen ſind lebhaft,
einnehmend und treffend; er ſchildert die
ſchonſten Scenen des menſchlichen Lebens

und der Meuſchlichkeit mit Nachdrnk und
Ruhrung, mit den friſcheſten und eigenthum

lichſten Farden der Natur. Sein Zamor
oder der Mann aus dem Monde liefirt zu
allen dieſen Behauptungen die: beſten Belga

Als Philoſoph iſt er zwar nicht grundlich

aber doch nichts. weniger als unwiſſend in
den dahin einſchlagenden Wiſſenſchaften.

Aus Philolog dat er ſich burch dle Ueberſez

zung des Tacitus unð Juvonals ein rudnlü
ches Denkmal geſtiftot. Seine Kenntuiffä

ſind
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ſind von einem ſehr ausgebreiteten Umfange,

in der lateiniſchen und. griechiſchen Sprache

mehr als im hebraiſchen, ob er gleich auch

kein groſſer Grieche iſt; ſeine Beleſenheit iſt
unermeßlich, welches man weniger aus ange

führten als benuzten Buchern ſieht. Dem

ohngeachtet ſagt D. Oelgoz, es ſey bei ihm
nur ſchimmernde Oberftuche. Dieſe Beſchul
digung mochte: vielleicht alsdenn nicht unge:

grundet ſeyn, wenn ihn ſeine naturliche Un

ruhe und Unbeſtandigkeit des Geiſtes unfahig

machen, einer Sache gehorig und grundlich

nachzudenken. Seine Proſe in der teutſchen
Sprache wird mit Recht. Angemein ochge
ſchatt. Wenig teutſche Schriftſteller kommen
ihm in Anſehung der Reinigkeit, der Fulle
und des Nachdrucks bep. Als Theolog end
lich hat er auf dem Erdball die großten Re
volutionen angerichtzt, alte Gebande niederge

riſſen und neue an ihre Stelle geſeit. Er
balt das Chriſtenthum fur ein Syfiln der Mo
ralitatt; das in jedem Artikel. mit der Religion

der Natur ubereinſtimmt, und blos aus die—

J fem
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ſem Grunde Glauben verdient, weil es nir
gends Gott widerſpricht, und niemals auf et:
was mehr Anſpruch macht, als ſeinen Willen

bekannt zu machen. Vernunftreligion nur

die nimmt er in ſeinen Schutz, und glaubt
übrigens, daß in unſern Zeiten zur Ausbrei—
tung der Religion keine Prieſter mehr nothig

waren, glaubt mit Hume, daiß ſie durch den
Aberglauben des furchtſamen Volks entſtan

den waren. Erſ behauptet, die Bibel ware
bis izt noch lange nicht genug mit dem rech—

ten Geiſt des Alterthums, mit weiſer Anwen
dung der Hulfemittet, mit Zurucklaſffung vor
gefaßter Jdeen mit hellem Blicke wahrhaften

geſunden Menſchenſinnes erklart worden. Er
glaubt endlich, daß die ganze Religion in ach.

ter, thatiger Menſchenliebe beſtebe. Prieſter

und Leviten, und Profeſſoren und Doctoren,
und der Pobel ſchrieen vor einiger Zelt, der
Wann benandelt das Chriſtenthum feindſelig
mit Scha. Bitterkeit und Groll; aber
bey ſeiner natürlichen Religion, ſo ſchwankend,

ungereimt und unbeſtimmt ſie auch zuweilen

war
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war— iſt er doch des freuen wir uns!

uoch nie auf den thorichten Unſinn gera—

then, Atheismus  laut zu predigen. Solche
vhaſtermauler mogen kunftighin in Beurthei

lung ihrer Mitbruder vorſichtiger ſeyn; und
das Publikum urtheile fernerhm nicht mehr

ſo falſch und verbehrt! Nun ſagt Freun,
de und Feindbe des Doctors! ſagt, an, ob
meine Schilderung deſſelben nicht ſo genan
und originell iſt, daß ihr ihn ſelbſt vor euch

zu ſehen glaubt Daher hoff' ich werdet
ihr alle mir fur dieſe Karakterzüge danken

und du Feind! des Doctors, kaunſt du's
nicht, ſo wird's ein änderer vor dich thun.
So viel von dem Doctor!

agatho, als er iſich von ſeinem Zreunde
getrennt hatte, treunte ſich auf auf eine Jeit
lang von der Welt und begab ſich in einen

duſtern Hain in Hofnung, daß ihm die
PVorſehung den Gedanken, wozu er ſich ent

ſchlieſſen ſolle, balb zufuhren wurde: denn
dber folgende Tag  war zu ſeiner Abreiſe von

C a ber
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der Akademie beſtimmt. Die Nacht liegt ſo
tubl, hub er an, ſo gut um mich. Die Wol:
ken ziehen ſo ſtill dahin! Ach, ſonſt wie alles

trub, duſter und freudenleer fur mich war!
Aber wohl mein Herz! daß du dies ſchauer

hafte:. empfindeſt, fuhlſt gerade da ich
Rath und Ueberlegung nothig habe. Wohl
mein Herz! daß die Rachtluftchen dich uma
fauſeln, und du die Liebe Gottes zu den Men
ſchen wehen fuhlſt in der ganzen ſtillen Natur.

Wohl getroſt mein Herz Gott iſt's der
mir aus meiner Verlegenheit helfen wird.
Glanzet nur Sterne ach Freunde ſind wir

worden Mond! o in dir ſeh' ich die Liebe
des Allvaters Wohl dir! fuhr.er fort
wohl dir, daß du das Rauſchen der Baume,

das Sprudeln der Quelle, das Gemurmel
des Bachs verſtehſt! daß alle Sprache der
Natur dir deutlich iſt. Nimm mich auf in
die liebliche Kuhle ſtiller Hain Freund,
meiner kummervollen Seele! Jgzt fiel er vor

Jnnbrunſt auf die Knie und betete alſo:

Grofſer Gott Rur dein Geiſt ergrundet
die
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die Tiefen! Und dein Geiſt iſt uberall Abet
hier Vater, wo kein endloſes Gerauſch der

Welt ihn ſtort, wo keine Sorgen, keine Ge—

ſchafte ihn in mir feſſeln, wo die heilige Stil—

le der Natur ſeine Geſchafte erleichtert, hier
laß ihn machtiger in mir werden als je, daß

ich der Weisheit Aufſchluß bekommen moge.
Hier will ich harren, harren auf deinen Rathb,
bis daß du mir den Weg zeigſt, den ich gehen

ſoll! Gier machte er eine Pauſe und legr
te ſich unter den Schatten einer bejahrten
Eiche, bis daß er ſchlieſ.)

Jm Schlafe vereinigten ſich alle Bilder,
welche eine lebhafte Einbildungskraft nur im

mer aufhaſchen kann, und nach ſeiner eige
nen Beſchreibung hatte er folgenden Traum/

den ich unentſtellt, ſo wie ihn mein Freund

beym Erwachen ſelbſt aufgeſchrieben hat,
meinen Leſern mittheilen will, weil er es ſei
ner Merkwurdigeit wegen verdienet.

„Zur Nachtzeit ſtieg bios von meinem Fuh
rer dem weiſen Doctor, begleitet mit einet

Lampe verſehen  in einen von auffen kuum

C3 bemerk
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bemerkbaren unterirdiſchen Gang eines alten
verfaltenen Schloſſes, oäas wie es mir vor—

kam unweit der Wohnung des Doctors lag.
Jn dieſem mußt' ich durch einen engen Gang

auf dem Bauche fortkriechen, bis ich an einen

Brunnen kam, in welchen ich auf verborge—

nen eiſernen Sproſſen hinunterſtieg. Hier
fand ich einen krummen Weg vor mir, der

mich zu einer Gitterthur mit zwey Flugeln

von Erz fuhrte, die ſich bey dem geringſten
Druk offneten und wenn man hindurch war,
mit ſtarkem Gerauſch wieder ſchloſſen. Die—

ſer Thur gegenuber war eine andere gegen
Mittag, die mit einem eiſernen Gitter, jede

Stange armsdik feſt vermacht war. Durch

dieſe Stangen ſah' ich einen langen Gang, an
den zu beiden Seiten eine Reibe von Schwib

bogen anſtieß, und eine groſſe Helle von Lam

pen und Fakkeln ſchien heraus auf den Gang
Der Daoctor ſagte mir, daß dieſer Gang noch

weiter unter der Erde hergehe, bis daß er
ſich unten mit andern vereinige, wo die Groſ

ſen des Reichs ihre nachtlichen Zuſammen

künfto
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tunfte hielten, wovon er mir aber, bevor
ich eingeweihet ware, nichts entdekken durfte.

Mit einemmale bezeigte ich meinem Fubrer
die feurigſte Gegierde mich einweihen zu laſ—

ſen. Dieſer verſezte: Die Vorbereitungen,
die man von dir fordern wird, ſind gefahrlich

von Seiten des Leibes, und doch ſind ſie nur
Kleinigkeiten gegen die Vorbereitungen, die

man jin Anſehung der Seele von dir fordern

wird. Siehſt du da gegen Morgen eine
Thur, die zu einem Wege bringt, der breit

und eben iſt, aber die du dir ſelbſt offnen

muß? Von hier an folgte mein Fuhrer mir
blos von ferne, da mir die bald folgende Jnn:

ſchrift am. Schwibbogen, der den Eingang
zu dieſem Wege machte, in die Augen fiel:

AAWer dieſen Weg allein geht ohne hinter
ſich zu ſehen, der wird gereinigt werden

durch das Feuer, durch das Waſſer und
durch die Luft; und wenn er das Schrek—
ken des Todes uberwinden kann, wird er
aus dem Schooſſe der Erde herausgehen
und er wird das Recht haben, ſeine Seen

C 4 le
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zu der Offenbarung der Geheimniſſe bes groſ
ſen Gottes gefaßt zu machen des Gottes
der allein Gott iſt.““ „Das bloſſe Leſen
dieſer Innſchrift jagte mir. chon. Schrrki
ken ein, indeſſen fate ich Muth. Da ich
in meinem Vorſazze vbeharrte, wurd' ich durch

die Lanrge des Wegs, der uber eine Meile

dauerte, in Erſtaunen geſetzt. Endlich traf
ich in der Mauer zur Rechten auf eine kleine

Pforte, die ganz von Eiſen und zugeſchloß
ſen war, und. zwei Schritte weiter drey Mun

ner, die zu mir ſagten: J„Wir ſtehen nicht
bier, um dich tauf: deinem Wege auftuhalten
ſenn' ihn ſort, wenn Gott dir Muth dazu
gegeben hat. Wenn du aber ungluklich genug

biſt, denſelben Waz zurulzukehren (ſo werden
wir dich auf dem Rulwege anhqiten Noch
kannſt du umlehren; aber einen Augenblit

weiter, ſo kannſt du niemals aus dieſen Oer

rvrn wieder herqus kommen, wenn du nicht
ſo fort durch den Weg herausgehſt, den du
dir vor dir machen wirſt, obne den Kopf zu

venden, ader zurutzumeichen““  „Da ich

nun
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un durch dieſe Erklarung nicht mehr erſchut
tert ward, ſo lieſſen mich die drey Manner
voruber gehen und folgten mir in der Ferne;
aber mein Fuhrer  verlies mich nun ganz und
glenyg in M tileine Pforte. Einen Augenblik

hernach ſah' ich am Ende meines Weges den
Schein einer blaffen Flamme. Haier endigte

ſich der Weg und ſtieß an eine gewolbte
Kammer, die uber bundert Fuß lang und

breit war. Da ich hinein kam waren auf
beiden Seiten zwey brennende Scheiterhau—

fen und in der Mitte auf der Erde ein Roſt
von rothgluhendem Eiſen, dreyßig Fuß lang
zwiſchen deſſen Stangen ich hindurch gehen
mußte. Als ich dieſe Feuerprobe uberſtan
den hatte, fand ich einige Schritte weiter ei—

nen Kanal mehr als funfzig Fuß breit, der
ein groſſes Gerauſch machte und jenſeit deſſen

aunan eine Halle, inwendig mit Stufen erblikte.
Jch zog meine Kleider aus, legte ſie auf den

Kopf und ſchwamm ſo uber den Kanal. Als
ich auf der andern Seite angekommen war,
ſtieg ich die Stufen der Halle hinan, und

J C5 kam
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kam an einen Abſatz, deſſen Boden eine Zug
brucke war. Zu beiden Seiten ſtanden Mau—

ern von Erz. Vor fich hatte er eine Thur
von weiſſem Elfenbein, an deren Oberſchwelle
zwei dikke Ringe von polirtem Grahl beve

ſtigt waren. Jch fieng an, mich an dieſelbe
zu hbängen, um die Thur aufjubringen,

nachdem ich alle andere Mittel vergebens

verſucht hatte. Dies war meine lezte und
 ſchwerſte Probe, der ſelbſt Orpheus unterle
gen wur. Denn ſo gleich hob ſich der Rie—
gel auf, der die beiden Rader hielt; dieſe lie—

fen mit entſezlichem Krachen um, die Zug—

brucke ſtieg in die Hohe, ſo daß ich entweder
gegen das Verbot zurukſpringen, oder mich

an die Riegel feſt dalten muſte. Jch that
das lezte, ward terſt in dir Luft gehoben und
dann wieder herunter gelaſſen. Hierauf tha

ten ſich die beiden Flugel der elfenbeinern
Thür auf. und zeigten einen Ort der vom
hellen Tageslichte, oder wenn es Nacht war,
durch Lampen eben ſo hell erleuchtet wurde.

Dieſer Ort war kein anderer, als der Tempel
der Vernunft geweiht Dort ward ich von

Man
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Mannern empfaugen, die hinten im Heilig—
thum in zwey Reihen ſtanden. Der weiſe—

ſte von ihnen umarmte mich, lobte meinen

Fleiß meinen Muth und wunſchte mir zu
dem gluklichen Ausgang mieiner Proben Glüt.

Er reichte mir dann eine Schale voll Waſſer
aus dbem Kanal, uber den ich gekommen
war. Als ich trank, ſagte er zu mir, daß dies
Waſſer ein Getrank des Lethe oder der Ver
geſſenheit aller der falſchen Maximen ſey,

die ich bisher aus dem Munde ungeweihter
Menſchen gehort hatte. Sodann ward ein
Gebet uber mich geſprochen, mir das Cyceon,

oder das Getrank des Gedachtniſſes fur alle
die Lehren gereicht, die ich von der Vernunft

und Weisheit erhalten werde. Die Nacht
giengen die Ceremonien nicht weiter Die—
ſer Weiſe ubergab mich meinem Fuhrer, der
mich in ein fur mich beſtimmtes Zimmer in

den Wohnungen der Weiſen brachte. Und
nun erfolgten die Prufungen der Seele, wel
che ſehr verſchieden und zum Theil auſſerſt

ſchwer waren. Jch wurde zu einem tiefen
Stillſchweigen verpflichtet, welches niemals

ver
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verleztet werden darf. Von dieſer Zeit an
mnſte ich eine weiſſe Weſte tragen, welche ich

nie ablegen durfte. Ueber der Weſte trug
ich meine ordentlichen Kleider. Das Zeichen

der heiligen Verſchwiegenheit, welches wirt

einander gaben, beſtand darin, daß wir die
Hand aufs Herz legten. MNach dieſent Traur
me erwachte Agatho' mude und verdrießt

lich da die Sonne ſchon hoch am Horü
zonte ſtand.

Der Doctor, der ſich bereits nach ſeinem

Lieblinge erkundigt hatte, erfuhr hald den Ort
ſeines Aufenthalts und eiltee hin zu ihnm. Er

fand ihn ſeinen Kopf auf den Ellenbogen
geſturzt mit truber Miene. Wie ſo lang
ſam in deinen Eutſchlieſſungen, mein Sohn
redete er ihn an der Kaa der zu deiner
Abreiſe beſiimmt war iſt ſchon halb verflvſi

ſen und du biſt noch unentſchloſſen? Bo
greifſt du noch nicht, daß ijth's gut mit dir

meyne? ſiehſt du's noch nicht ein, wie nuzlich

dir's ſevn wird, wenn du meinem Ratha—
folgſt? o ſo wirſt du's gewiß nath meinern

CTode
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Tode zu ſpat bereuen, wirſt's bedauern, daß
du nlicht thateſt, was dein Freund wolte.

Ja ich merke es in deiner Seele ſchlaft's,
oder vielmehr, es ſchlaft nicht mehr, kann
aber izt nur in Thranen heraus einſt
wird's anders. herausſtrohmen. Die Natur

die alles wachſen laſt, hat auch dich wachſen

alaſſen in Hullen Zu deinem künftigen
Wert und Weſen brauchteſt du weniger oder
mehr Entwilkelung, und den Entwikkeler haſt

du in mir gefunden und dieſen Entwikken

ler deiner Geiſtesanlagen wollteſt du nun
nicht mehr achten, nicht ſeinen Rath horen

Bis hiebin habe ich dich geleitet, und du

wollteſt dich auch nicht in dieſen Stuk meia
ner Fuhrung anvertrauen! Da (er zeigt
auf ſeine Bruſt) da glimmt der heiſſe Wunſch

dich gluklich zu machen. da glimmt die

Glutkohle gerade izt in der Zeit wo ich
mich vielleicht auf immer von dir trennen
muß ach!l ſie war nie todt nimm ſie
auf. Erwarm dein Herz an ihr ſie kommt
vom Alltar der Liebe und Weisheit.

Bei
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Sei dieſen Worten  ſprang der Jungling

ſchnell auf, fiel ſeinem Wohlthater um den
Hals, und erſtikte ihn faſt mit Kuſſen des
Danks. O! hub er an der Himmel ſchien
ſich im Traum wider meine Bedenklichkeiten,
die ich gegen Jhren Antrag machte zu erkla

ren. (Er erzahlt den Traum) Anfanglich
war ich muthlos, nun aber bin ich entſthloſzd
ſen, und bereit zu thun, was Sie verlaugen.

So oft hieng ich an Jhrem Munde und
labte mich mit ſokratiſcher Weisheit und
ſollte nun nicht der Wonne groſten; die mir
bevorſteht genieſſen? Das ſey fern!? Hier
entfaltete fich ſein Herz, und der Doctor
konnte es ganz durchſchauen. Und nun gab
er dem uberwundenen Herzen durth ſeinen
Strohm von Beredſamkeit, jenen ihm eigen—

thumlichen Feuerbrand erſchutternder Ein

bildungskraft, jenen erobernden Ton der
Stimme, die bald wie Ungewitter zerſchmet
tert, bald. wie Fruhlingsluftcthen in goldene
Traume einwiegt, jenes Walzauge, jene ſeel
vollen Blikke, jene allhinreiſſende Sprache des

Leibes und jede Bewegung den lezten Stoß

Alſd
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Alſo du willſt? fragt er ihn Mit dem

groſten Vergnugen antwortete Agatho!
Wohl! nun gehe mit: und ſey verſichert,
daß: das Studium der Dinge dieſer Geſell—
ſchaft dir Aufſchluſſe geben wird, (auch bei

dber weiteſten Entfernung, wofur ſchon ge—
ſorgt iſt) die in Tatgen der Schwermuth die
niederſchlagendſten und unaufloslichſten Ein
wurfe wider Vorſehulng und Tugend zu ſeyn
ſcheinen. Dieſe Aufſchluſe, dieſe Erleuch
tungen werden dich ruhig und gluklich ma—
ſhen; denn du wirſt Nenfchenbeſeligung noch

mehr befordern konnen, wenn du an der
Quelle der Wahrheit noch tieſer ſchopfſt.

Du wirſt es einſehen lernen, daß nur Mo—
ralvorſchriften und ihre Befolgung, Religion
ſind, oder auch, daß naturliche Religion blos

in einem wahren ungekunſtelten Gefuhle be—

ſteht, welches ſich grundet auf die Beobach

tung Unſerer ſelbſt und auf die Eindrucke,
die die Betrachtunug der Natur auf uns
macht und daß es keine wahre Religion
gebe, auſſer der naturlichen Religion. Hier
endigen ſich die Unterhandlungen des Weiſen

mit
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mie ſeinem Schuler, und es wurde die Ein—
weihung deſſelben vorgenommen, wie? und
auf welche Weiſe? erbanbt die Pflicht der
Verſchwiegenheit meines Freundes mir nicht
zu ſagen

Er ward alſo Freymaurer. Nicht lange
hernach wurde ihm in Weſiphalen durch die

Vermittelung der Mitglieder der Geſellſchaft
eine Patronatpfarre angetragen, und er wahl
te aus Geſchmak den Stand des Landpredi,

gers, und hielt ſeine naturliche Lebensart
fur die gluklichſte las anfangs einige ſo
genannte nhiloſoobiſche Bucher um noch
kluger und beſſer zu werden, fand ſich aber in

ſeiner Rechnung betrogen, legte ſie bald bei—

ſeite, ſtellte ſich in Gottes Welt hin, und
ſchaute mit ſeinen Augen um ſich herum— ent.

ſchloſſen, Spekulationen, die nicht in That
übergehen konnen, Abſchied zu geben, und
nur die wenigen Wahrheiten aufzuſuchen, die

der Grund unſerer Ruhe und der Quell aller
unſerer Freuden ſind. Er predigt nichts als
Moral, befordert Toleranz und bruderliche

Einigr
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Einigkeit unter ſeinen ihm anvertrauteu Men
ſchen, und hat die allgemeine Liebe und Ach

tung ſeiner Gemeinde. Was fehlt ihm aber
noch? Eine Frau! und die muß meinem
Gutachten nach die Mademoiſelle Tochter des

Doctors werden. Ja ſie muß es werden,
und die Erfahrung wird's lehren, ob ſie's
wird. Zwar iſt der Doctor der verkezzerte
und angefeindete, aber durchaus rechtſchaffe-

ne Mann. Und ſeine Gemeinsglieder ſind
auf dieſen Schritt auch gut genug vorbereitet.

Sapienti ſat. Und das gute Madchen iſt ſei

ner und er ihrer auch wohl werth das
bolde Madchen mit ihrer Engelsphyſiogno—
mie Die Eva aus einer Unſchuldswelt
mit einer reinen jungfraulichen Seele, und
ihren Wonnegefuhl unkorperlicher Liebe hin

ſchmachtenden Augen die glukliche Scha—
ferin! und der glukliche Schafer! Ach!
daß ſie bald unzertrennlich mit einander ver

bunden wurden!

VUnd nun endlich noch ein paar Worte an
den guten Dortor! Das mag Gott wiſſen,

J D was
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was Sie von den orthodoxen Theologen her—
umgehudelt werden aber beruhigen Sie
ſich, beſter Doctor! die Kerlen haben nichts

als Zwirn im Kopf. Es begegnet mir nicht
ſelten wie's Jhnen. auch vor einiger Zeit
begegnete, daß ich mein Geſicht von dem dog

matiſchen und polemiſchen Delgotz wegwen

den und wenn ich mit ihm in einem Zimmer
bin hinausgehen und friſche Luft ſchopfen muß.

Jhre Schriften haben Sie berühmt, unſterb
lich gemacht, und verſchaffen Wnen bei der
groſſen Menge von Feinden auch Freunde.
Mancher wagte es, Sie als einen irreligioſen
Schriftſteller zu ſchilbern, aber Sie erniedrig

ten ſich nie ſo weit, daß ſie Unrecht mit Un
recht vergolten hatten. Und daran thaten

Sie wohl! Jhre Tadler ſind Sternſchnuppen
im Reiche der Gelehrſamkeit und verdienen
alſo keine Widerlegung Jhr glanzender Bei

fall, den Sie bei unzahligen fanden die
ſer Triumph hatte fur Jhre Gegner etwas
Bele idigendes und Sie thaten wohl dar

an, daß Sie dies zu ihcer Beſchaftigung

6 ge
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genug ſeyn ließen. Erwerben ſich noch mehr
Ehre ohne darauf ſtolz zu ſeyn und beſcha—

men Sie alſo Jhre Antipoden dadurch noch
mehr und Reichthum, wenn ſie konnen,
damit Sie um ſich her, wie ſie bisher thaten,
den Unbilligkeiten des Gluks abhelfen kon—

nen. Die Welt hat einen Mann an Jhnen,
deſſen Verdienſte groß ſind aber ſie verkennt

Jhren Werth iſt Jhrer unwurdig. Ent
ziehen Sie ſich ihr doch nicht: denn ſie bedarf

Jhrer Fackel! Sie durfen keine Vorleſungen
mehr halten nun ſo ſchreiben Sie deſto
mehr! Friedritch Wilhelm wird's Jhnen, ſo
wie Friedrich der Groſſe geſtatten. Jn
unſern Zeiten kann man ſchreiben und druk—

ken laſſen was man will. Streben Sie den
Radius Jhres Wirkungskreiſes wieder zu
verlangern, und tragen Sie ferner dazu bei,

Menſchenwohl und Menſchenglukſeligkeit tha

tig zu befordern. Und dies konnen Sie nicht
beſſer, als wenn Sie jungen Studierenden,
die Jhrer neuangele gten Schenke in Menge
zuſtrohmen, Jhre Grundſanze mittheilen, da

mit
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rmit ſie ſich weit und breit verbreiten mogen,
und Vernunftreligion uber Aberglauben und

Volkstaäuſchung ſiege. Ach ſie lechzen ſchon
lange, ſeitdem Sie keine Vorleſungen mehr

halten und vergehen vor Durſt!!!

Gedruckt mir Humiſchen Schriften, zu haden

bei Peter in der Kemmerep Ja ich fage
nochmal dei Peter in der Kemmerev.
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